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Schädlinge und ihre Feinde

Im tropischen Gebiet des Fernen Ostens
konnte ich einmal während meiner dorti-
gen Anwesenheit ein interessantes Expe-
riment mitverfolgen. Durch irgend etwas
oder durch irgend jemanden wurde ein
neuer Schädling eingeführt. Nach kurzer
Zeit konnte man dieserhalb an Kokospal-
men oder Kakaopflanzen verheerende Fol-
gen wahrnehmen. Sofort ging man gegen
die Schädlinge mit starken Giften, so mit
DDT, Dieldrin, Bleiarsenat und vielem
anderen stark giftigen Insektiziden vor.
Ein Teil der Schädlinge ging durch diese
Mittel zugrunde. Aber es gab auch solche,
die überleben konnten, und nach einiger
Zeit vermehrten sich diese um so wüten-
der. Dies liess sogar die Befürworter der
angewandten starken Gifte ratlos werden.
Ein einfacher Biologe empfahl nun, mit
dieser Breitspektrum-Insektizid-Methode
aufzuhören. Er konnte nämlich nachwei-
sen, dass durch die Gifte 40 verschiedene
Insekten vernichtet worden waren. Viele
von diesen hätten sich als Feinde oder Jä-

ger der eingeschleppten Schädlinge als
sehr nützlich erweisen können.
Es war nun überaus vorteilhaft, dass man
nach dem festgestellten Misserfolg gewillt
war, dem einsichtigen Wissenschaftler Ge-
hör zu schenken. So überliess man denn
die Kulturen ihrem weiteren Geschick.
Dadurch konnten sich die Feinde der ein-
geschleppten Schädlinge wieder günstig
vermehren, so dass die starke Ausbrei-
tung dieser Schädlinge nach einiger Zeit
abnahm, denn die einheimische Insekten-
weit wehrte sich durch eine erfolgreiche
Jagd gegen die Neueindringlinge. Das na-
turgemässe Geschehen lohnte sich also
besser, zuverlässiger und rascher als die
brutalen Methoden der Chemie. Es zeugt
immer von wenig Beobachtungsgabe, wenn
man die Natur nicht ihre geschickten We-
ge gehen lässt. Stellen wir das gestörte,
biologische Gleichgewicht wieder her,
dann kann sich auch die Hilfsmöglichkeit,
die der Natur zur Verfügung steht, erneut
entfalten. Die erwähnte, günstige Reak-
tion war bestimmt diesem Umstand zu

verdanken, denn in jener Gegend mochte
dieses so wichtige, biologische Gleichge-
wicht noch nicht dermassen gestört wor-
den sein, wie dies bei uns so oft der Fall
ist. Der günstige Ausgang dieser Angele-
genheit freute mich tatsächlich kindlich,
bin ich doch gar nicht auf krasse Vernich-
tungsmethoden eingestellt. Wie so vieles
lenkt sich wieder ein, wenn man dem na-
türlichen Geschehen Zeit zur Erholung
einräumt. Die Natur ist mit solchen wun-
derbaren Kampfmitteln ausgerüstet, dass

es besser ist, sie in ihrer erfolgreichen
Wirksamkeit nicht zu stören, sondern viel
ejaer zu unterstützen. Dadurch kann sich
ihre Therapie, die erfahrungsgemäss die
beste Helferin ist, voll entfalten.

Sprechender Beweis

Mir erging es wenigstens in ähnlichem Sin-
ne, als ich einmal unmittelbar vor einer
Abreise ins Ausland entdeckte, dass sich
in meinem biologisch gepflegten Garten,
Blattläuse meiner Brombeerpflanzung be-
mächtigt hatten. Da mir die Zeit fehlte,
durch Spritzen mit Tabakbrühe gegen die
Schädlinge vorzugehen, musste ich meine
Brombeerkultur wohl oder übel den ge-
frässigen Blattläusen überlassen, was ich
allerdings im stillen sehr bedauerte, stan-
den sie doch in schöner Blüte da. Als ich
nun aber nach einigen Wochen zurückge-
kehrt war und den durch die Blattläuse an-
gerichteten Schaden nachprüfen wollte,
fand ich zu meinem grossen Erstaunen die
Sträucher voller Beeren vor, während die
Blattläuse gänzlich verschwunden waren.
Statt ihrer entdeckte ich viele sogenannte
Marienkäferchen. Ihnen hatte ich also die
Bekämpfung der Blattlause zu verdanken,
hatten sie doch als nachgewiesene Feinde
der Blattläuse erfolgreich mit diesen auf-
geräumt. Wenn wir daher nützliche Insek-
ten nicht durch giftige Spritzmittel ver-
nichten, können wir durch ihre Hilfsbe-
reitschaft oft wahre Wunder erleben.
Auch Frösche, Eidechsen und Igel nebst
Feuersalamandern und dergleichen Klein-
tieren können in unserem Garten mancher-
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lei Schädlinge verschiedener Art vertilgen, Kurzsichtigkeit ausgerottet zu werden,
wenn sie uns durch biologische Pflege Biologischer Gartenbau und Landpflege
des Gartens erhalten bleiben, statt durch lohnt sich also entschieden.

Symphytum, Wallwurz
Früher fehlte das sogenannte Beinwell,
also Wallwurz, selten in einem Bauerngar-
ten, weil die strengarbeitenden Bäuerinnen
den Wert dieser Pflanze vormerklich bei
erkrankten Beinen zu schätzen und zu nut-
zen wussten. Die Zeiten ändern sich, denn
die Chemotherapie fand auch bei vielen
Bauern Anklang und verdrängte die guten
Kenntnisse und Erfahrungen der Vorfah-
ren. Aber in Vergessenheit geriet deshalb
die stattliche Heilpflanze dennoch nicht,
da man in letzter Zeit ihrer Wirksamkeit
nicht nur in Europa Beachtung schenkte,
sondern vor allem auch in Amerika, ja
sogar in Japan. Auf Englisch ist die Pflan-
ze als «Comfrey» bekannt, und sie hat
sich besonders in den Staaten sehr viel
Vertrauen erworben.
Es ist beachtenswert, dass Prof. Dr. Gu-
stav Hegi in seinem ausführlichen botani-
sehen Werk über 20 Sorten Symphytum
erwähnt. Nach unseren Erfahrungen ist
die Symphytum peregrinum die wirksam-
ste von allen. Die meisten Sorten von Sym-
phytum kommen in den Gebirgsländern
um das Schwarze Meer herum vor. Doch
findet man diese wertvolle Heilpflanze
auch in allen mitteleuropäischen Ländern.
Auch in Skandinavien entdeckte man klei-
nere Sorten. Die Wurzeln dieser nordi-
sehen Pflanzen besassen jedoch weniger
von den heilwirkenden Schleimstoffen.
Ganz im Norden, nämlich in der guten,
sauren Erde Sibiriens, gedeiht Symphytum
auffallend gut. Wenn auch der Boden dort
zur Winterszeit sehr tief gefriert, kann
sich die im Grunde genommen eher zarte
Wurzel dennoch ausgezeichnet halten. Das
bewog mich, das Symphytum peregrinum
aus Sibirien kommen zu lassen, um es im
Engadin in einer Höhe von 1750 m an-
pflanzen zu können. Die Kultur in dieser
Höhenlage gedeiht mir am besten im Ver-
gleich zu jenen, die ich in tieferen Lagen
anpflanzte.

Die Wurzeln dieser Heilpflanze sind zwar
als wilde Schwarzwurzeln bekannt, glei-
chen sie doch den essbaren Schwarzwur-
zeln sehr, da sie aussen dunkelbraun, fast
schwarz, innen aber schön weiss sind.
Auch die Wallwurzeln haben, wie die
Schwarzwurzeln, eigentlich keine Fasern,
weshalb sie sehr leicht brechen. Trotzdem
halten die Wurzeln jedoch die grösste
Kälte durch, selbst wenn der Boden im
Winter zeitweise bis 1,50 m tief hinunter
gefriert. Sobald die Frühlingssonne den
Schnee wegschmilzt, auch wenn der Boden
weiter unten noch gefroren ist, fängt die
Wurzel schon zu treiben an.

Beachtenswerte Heilwirkung
Die Schleimstoffe der Pflanze befinden
sich vorwiegend in den Wurzeln, und be-
kanntlich weisen diese Stoffe die haupt-
sächlichste Heilwirkung auf. Wer sich
eine Quetschung oder Muskelzerrung zu-
gezogen hat, findet kein besseres und
rascher wirkendes Heilmittel als Symphy-
tum. Man durchtränkt ein Stück Watte
mit der schleimigen Symphytumtinktur
und belegt damit die schmerzende Stelle.
Indem man die Watte mittels einer ela-
stischen Binde festhält, kann man die
Heilstoffe die Nacht hindurch wirksam
sein lassen. Natürlich kann dies, wenn nö-
tig, auch tagsüber geschehen, indem man
am Morgen eine neue Packung durch-
führt, damit diese auch während des Tages
wirken kann. Nach Operationen kann man
mit solchen Packungen beginnen, sobald
der Arzt den Verband weggenommen hat.
Die Heilung geht dadurch mindestens
doppelt so schnell vor sich, allfällige
Schmerzen lassen nach, auch ist der Ein-
fluss auf die Narben sehr günstig. Vor-
teilhaft sind die empfohlenen Packungen,
um Knochenbrüche rascher heilen zu las-

sen, vor allem wenn man gleichzeitig noch
Tee oder Tropfen einer kieselsäurehalti-
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